
152 Misoellen.

Abgeschlossen ist die Entzifferung dcs Codex hiermit nicht;
möchte sich doch auch einmal ein anderer daran versuchenl

Hannover. Hugo Rabe.

Ein Fragment des Ennins.
In der Darstellung der Samniter-Kriege hehlst es bei Li­

vius 9, 41, 18 scutis magis quam qZadiis geritur res, mit einer
für den Prosaiker auffallenden WortBtellung. Vergleicht man
Ennius ann. 172 M. inicit inritatu'; tenet occasu', iuvat reB, und
276 pellitur e medio sapientia, vi geriMw res, so wird man kaum
zweifeln, dass wir bei Livius einen Hexameterschluss des Ennius
vor uns haben. Wie weit man darauf Schlüsse bezüglich der
Quellenbenutzung bauen darf, wollen wir hier nicht untersuchen.

München. E d. W ö lf fl in.

Zn lateinischen Dichtern.
1. Zn dem Gedicbte de lande Pisonis.

Die Persönlichkeit des Verfassers, als welcher jetzt allge.
mein Calpurnius Siculus gilt, tritt an zwei Stellen des Gedichtes
in einen unauflösbaren Widerspruch mit sich selbst. Man ver­
gleiche (Baehrens P. L. M. 1. 221)

'12 Quodsi iam validae mihi robur mentis inesaet
Et solus primos impleret spiritus annos,
Auderem voces per carmina nostra referre,
Piso, tuas; sed fessa labat miM pondere cervix
Et tremefacta oadunt sueciso poplite membra.

mit folgenden Versen:
259 Est mihi, crede, meis animus eonstantior annis,

Quamvis nune iuvenile decus miM pingere malas
Coeperit et nondum vieesima venerit aestas.

Diese beiden Angabe.n sellliessen sich einfach aus und ohne
Zweifel muss daher die eine beseitigt werden. Dem stebt die
Ueberlieferung auch nicht im Wege. Sie beruht bekanntlich auf
dem alten Lorscher Codex von J. Sicbard und den zwei Excerpten­
handschriften Parisin. 7647 und 17903, da der .Atrebatensis des
H. Junius nach Baehrens als selbständige Ueberliefel'ung nicht
in Betracbt kommt. ,Jedenfalls war zur karolingischen Zeit ein
Exemplar des Gedichtes ins Franl,enreich gekommen und das ist
die Quelle für alle noch vorhandenen Abschl'iften gewesen, da
ja der verlol'ene Laurissensis und die Parisini enge Verwandt·
schaft zeigen. Und mit den letztel'en war wohl ein weiteres
Exemplar gleichfalls auf das näcllste verwandt, das sich nach
einem Bibliothekskataloge im 11. Jahrhundert in einer unbe-.
liltnnten französischen Bibliothek vorfand, s. M. Manitius, Philo·
logisohes aus alten Bibliothekskatalogen 8. 52 <liber catalepron
Pisoni). Denn das Gedicht führt in den älteren Pariser Ex­
perten gleichfalls den Titel < Lucanu8 in cafalecton >: So erscheint
die Ueberlieferung volllltiindigeinheitlich, wir haben nach dem




